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1.

Zu Beginn eine Vision und eine politisch-realistische Anmerkung.

Die Vision ist von Hildegard Goss-Mayr aus Wien, die mir eine wichtige
Ratgeberin in den 90er Jahren beim Aufbau des ,,Schalomdiakonates* war:

»Mindestens genau so viel Zeit, Phantasie, Energie, wie wir in den Protest gegen
Situationen der Unterdriickung und in Aktionen gewaltfreien Widerstands
investieren, bendtigen wir fur den Aufbau einer Alternative, bendtigen wir flr
den Aufbau eines konstruktiven Programms der Gewaltfreiheit.”

Die realistische Anmerkung stammt aus einem Bericht iber die diesjahrige 59.
UNO-Menschenrechtskonferenz (MRK) in Genf — ,.ernlichternd bis
enttduschend* -, an deren Ende UN-Generalsekretar Kofi Annan 6ffentlich
Kritik an deren Arbeit duRRerte, da sie ihrer herausragenden Stellung im UN-
System zum Schutz von MR nur ungentigend gerecht werde. ,,Er sieht wohl die
Gefahr®, schreibt der in Genf anwesende NGO-Vertreter Theo Rathgeber vom
dt. Forum Menschenrechte - ,,dass die MRK zu einem Gremium verkommen
konnte, das durch gegenseitige Blockaden faktisch die Straflosigkeit fordert und
so umgekehrt dem Ruf nach ,,humanitérer Intervention“ (des Militars) Vorschub
leistet.”

Mit diesen beiden Zitaten sind wir schon mitten drin im Problemfeld ,,ZKB und
politische Chancen gewaltfreier Alternativen®. Daraus leite ich zugespitzt meine
Anfangsthese ab:

Wenn wir in der Friedensbewegung nur protestieren und nicht Alternativen
aufzeigen, werden wir unseren Ansprichen und Aufgaben nicht gerecht. Und
wenn die Gesellschaftswelt es nicht schaffen wird, der (z.B. in der MRK
versammelten) Staatenwelt mehr abzuringen an Selbstkritik und Selbstkorrektur
im Bereich von MR und Friedensarbeit, von sozialer Gerechtigkeit und Schutz
der WSK-Rechte, dann wird die Politik der Starkeren dominieren, ja
Kriegspolitik im Sinne von Verteilungskampf und Abschottungsstrategie der
reichen Welt immer wahrscheinlicher und haufiger.



Schauen wir einmal die drei Golfkriege seit den 80er Jahren und unsere
Reaktionen als Friedensbewegung an, so sehen wir unseren mihsamen
Lernprozess:

e In der Zeit der Abschreckung (80er Jahre) haben wir den Protest gegen
Massenvernichtungsmittel aktiviert und nicht zuletzt als Reaktion auf den
Irak-lran-Krieg Kampagnen gegen Rustungsexporte begonnen, weil wir
die Verflochtenheit unserer Industrie und Politik offen legen wollten.

e In der Zeit der Abschottung der reichen Welt (90er Jahre) haben wir
vielen Opfern von Ungerechtigkeit, Krieg und Zerstorung geholfen und
nach dem 2. Golfkrieg 1991 Alternativen ,,ziviler Konfliktbearbeitung*
(im Flgd. ,,ZKB*) mit aufgebaut.

e Nach dem 3. Golfkrieg, dem Irakkrieg dieses Jahres, sind wir trotz
massenhaften weltweiten Protestes der Realpolitik zuné&chst unterlegen
und vollig neu herausgefordert, einer lIdeologie des ,,Demokratischen
Imperialismus* entgegen zu treten, die sich mit Freiheit und Religion
gurtet, aber faktisch die militarische und 6konomische Dominanz der
Welt in Zeiten der Globalisierung betreibt.

,»,Neben unseren politischen und fachlichen Fahigkeiten sind nun auch unsere
prophetischen gefragt.“ — habe ich pax christi-intern formuliert -, d.h. unsere
visionare politische Kraft ist gefragt. Aber ebenso notig sind Protest und
praktische Alternativen: das Nein und das Ja der Friedensbewegung.

Ich konzentriere mich nun auf den Aspekt ,,ZKB*, da die anderen Aspekte in
den anderen vier Vortragen lhrer Reihe gut aufgehoben sind.

Dabei gehe ich in drei Schritten vor.

1. referiere ich den Stand, wie ich ihn 2000 zusammen gefasst habe — da
bezog sich die Entwicklung weitgehend auf den NRO-Sektor.

2. stelle ich den heutigen Stand vor, mit besonderem Akzent darauf, was
regierungsamtlich in Deutschland sowie im ,kritischen Dialog* zwischen
Regierung und NROs geschieht.

3. nehme ich Stellung zum Verhéltnis ZKB und Militéar.

Wenn noch Zeit bleibt, bzw. im Gespréch, gehe ich auch gerne auf mein
Lieblingsprojekt der 90er Jahre OeD/Schalomdiakonat ein, dem ich fast ein
Jahrzehnt meiner Energie gewidmet habe. (Sonst verweise ich auf mein Buch
»Schalomdiakonat®, ldstein 2000)

Ich schlieRBe mit einigen Thesen zur politischen Einschatzung von ZKB heute.



1. Das SPEKTRUM 2000

Zivile Konfliktbearbeitung und Ziviler Friedensdienst

Verstérkte politische Lobbyarbeit verschiedener Friedensorganisationen, die
sich zunehmend - bei aller Konkurrenz - gegenseitig untersttitzten und
verbindeten, fuhrten schlieBlich zur Grindung des ,,Forums Ziviler
Friedensdienst” und der gemeinsam mit der AGDF 1996/97 gestarteten
Qualifizierungsoffensive in Kooperation mit der Staatskanzlei NRW in
Disseldorf: ,,Ausbildung in Ziviler Konfliktbearbeitung®. Diese von der ,,Kurve
Wustrow* und dem Oekumenischem Dienst Schalomdiakonat padagogisch
beratenen 4-monatigen Kurse (einschl. Sprachkurs) hatten einen verpflichtenden
Einsatz fur ein Jahr in einem Friedensprojekt, meist in den Staaten des
ehemaligen Jugoslawien, zur Bedingung und zur Folge. Auch hier sprangen in
den ersten Kursen viele der AGDF-Mitglieder erstmalig als Projekttréger ein,
um diesen Neuansatz tiberzeugend zu starten (und zu retten). Die
wissenschaftliche Auswertung (Martina Fischer 1998) flihrte zwar zahlreiche
Startméngel auf, aber bescheinigte dem neuen Pilotprojekt letztlich die
Richtigkeit und Notwendigkeit des neuen Ansatzes. Ein Anfang war gemacht.
Und mit Unterstiitzung der neuen Bundesregierung wurden die Mittel fiir solche
Qualifizierungs- und Praventionsarbeit im Bereich der ,,.Zivilen
Konfliktbearbeitung* von 0 auf 5 Mio (1999) und dann auf fast 20 Mio DM
(2000) aufgestockt. Im Vergleich zu den Militarausgaben — und nimmt man nur
die Sonderzahlungen fiir deutsche Soldaten in Bosnien — ist dies fast ein Nichts,
aber es ist ein Anfang.

Noch 1997 war eine interfraktionelle Initiative im Bundestag gescheitert, weil
die Regierung Kohl den Versuch, einen Zivilen Friedensdienst auf Bundesebene
zu etablieren, ablehnte. Man wurde damals ans BMZ verwiesen und dort meist
auch mit qualifizierten Antrdgen abgewiesen. Hier ist politisch eine wirkliche
Kehrtwende passiert, die sicherlich nicht nur mit politischen
Grundiberzeugungen erklart werden kann, sondern auch eine Folge mancher
problematischen politisch-militarischen Interventionen ist.

Die Stiftung Wissenschaft und Politik (SWF) unterstrich 1999 in einem Policy-
paper die Notwendigkeit einer eigenstandigen Qualifizierung und Einsatzebene
sowie die Dringlichkeit, ,,ziviles Personal fur Friedenseinsatze* zu schulen:
»Ausbildung tut not!* (Kihne/Benkler 1999) ,,Der Charakter und damit die
Risiken und Anforderungen von Friedenseinsatzen haben sich seit Ende der 80er
Jahre grundlegend gewandelt.” Dabei werden nicht nur die militérischen und
technischen Risiken angesprochen (wie Geiselnahmen, Minen,
Heckenschltzen), sondern auch die ,,Multidimensionalitat der Aufgaben
moderner Friedenseinsatze: ,,Entwaffnung, Demobilisierung und Reintegration
von Soldaten, Milizen und Banden, Wiederherstellung der 6ffentlichen
Sicherheit und Ordnung mit ihren verschiedenen Komponenten (Polizei,



Strafverfolgung und Strafgerichtsbarkeit, Verwaltung), Durchfiihrung
humanitarer Hilfsprogramme, Rickfihrung von Flichtlingen, Aufbau lokaler,
regionaler und nationaler Verwaltungs- und Verfassungsstrukturen,
wirtschaftlicher Wiederaufbau, Uberwachung der Einhaltung von
Menschenrechten, Vorbereitung von Wahlen und anderes®.

Die Politikberater empfahlen nach bisherigen Erfahrungen als Minimum eine
1-2monatige Grundausbildung, 1-2 Wochen Einsatzvorbereitung im Heimatland
sowie je nach Bedarf Einsatzvorbereitungen im Einsatzland und
Zusatzqualifikationen. Eine ,,praxisnahe, integrierte, multinationale Ausbildung*
sei wichtig. Sie hoben fiinf ,,Angebote nationaler Einrichtungen* hervor:

e das UN-Ausbildungszentrum der Bundeswehr in Hammelburg

¢ das Polizeifortbildungsinstitut Carl Severing in Mnster (,,Stress-,
Konflikthandhabungs- und Kommunikationstraining* sowie Sprachkurse)

¢ die Bundesgrenzschutzschule in Libeck (,,Basisfortbildung Ausland*)

¢ die Bundesanstalt Technisches Hilfswerk (,,Praxisorientiertes Training fir
ausreisende Helfer in der Humanitéren Hilfe®)
und schliel3lich die im vorliegenden Zusammenhang erwahnte

e die ,,Arbeitsgemeinschaft Qualifizierung fur zivile Konfliktbearbeitung/
Zivilen Friedensdienst* in Nordrhein-Westfalen (von NRW und BMZ
gefdrderte 16-wochige Vorbereitung). In diesem Projekt waren bis dehin 37
Fachkréfte ausgebildet worden (heute tber 120). So entstehe ein ,,Pool von
Friedensfachkréften, die auf dem europdéischen Arbeitsmarkt kaum zu finden
sind*“.

»Entwicklungsdienst ist Friedensdienst*?!

Es wurde klar, dass Friedenseinsatze nicht mehr einfach unter
»Entwicklungshilfe* subsummiert werden konnten; gleichwohl kamen diese
Aspekte auch immer stérker in der Entwicklungshilfe zum Tragen - zum einen,
weil Blrgerkriege in kiirzester Zeit alle Entwicklungsanstrengungen vernichten,
und zum anderen, weil angesichts der Komplexitat und ,,Multidimensionalitat*
auch Entwicklungsexperten sich zunehmend mit Fragen der Konfliktbearbeitung
und interkulturellen Dimension befassen missen.

Die Entwicklungsdienste auflRerhalb der AGDF - namentlich der staatliche DED,
die evangelische DU und die katholische AGEH - hielten sich bis 1997 sehr
zurlick, starteten aber 1997/98 - zumal sich unter der neuen rot-griinen
Regierung ab Herbst 1998 dann eine konkrete Férderung, ebenfalls Gber das
Entwicklungsministerium abzeichnete - eine Offensive unter dem Motto
»~Entwicklungsdienst ist (und war schon immer) Friedensdienst” (AGEH 1997).
Mittlerweile haben diese Dienste konzeptionell und finanziell den Ansatz der



zivilen Konfliktbearbeitung und des Zivilen Friedensdienstes geschickt und
stark integriert; so warb die kath. AGEH 1999 in einem neuen Prospekt
»~Entwicklung ist der neue Name flr Frieden. Fachkréfte im ,,.Zivilen
Friedensdienst”: ,,Frieden und Entwicklung sind im Rahmen der Kkirchlichen
Entwicklungsarbeit von Beginn an als Einheit gedacht. (...) Entwicklung ist
Frieden und Frieden ist Entwicklung.” - Projekte in Uganda, Mozambik und im
Kosovo wurden empfohlen - mit folgenden Aufgabenschwerpunkten:

e Mitarbeit beim Aufbau und der Qualifizierung von lokalen Teams zur Arbeit
mit traumatisierten Bevolkerungsgruppen

Training des paddagogischen Personals

Medienarbeit

Anregung und Starkung zivilgesellschaftlicher Gruppen und Organisationen
psychosoziale Unterstltzung von Kriegsfliichtlingen

Mitarbeit in Begegnungszentren.

Als erfreuliche Tendenz war also Ende der 90er Jahre festzustellen, dass der
Impuls aus der Friedensbewegung, zivile Konfliktbearbeitung auszubauen oder
gar einen ,,zivilen Friedensdienst” neu zu schaffen, gesellschaftspolitisch
»angekommen* war - allerdings noch nicht in Form neuer Institutionen, wie
viele Initiatoren und Pioniere sich dies erhofft hatten. Die Giberkommenen
Institutionen haben sich in wenigen Jahren auf die neue Lage eingestellt und
sind dabei, inhaltlich, politisch und finanziell die neuen Impulse fur sich zu
nutzen und sich dabei zu reformieren und neu zu orientieren.

Ich habe Anfang 2000 die damaligen Perspektiven so zusammen gefasst:

Es wird sich zeigen, ob es gelingt - und es wére wiinschenswert -, eigene
Friedensprojekte im Aus- und Inland zu entwickeln. Neue ,,Klein-Projekte*
konnen als exemplarische Anfange gelten, auch seitens der Ausbildungstrager
Projektarbeit zu fordern. Im erwahnten gemeinsamen Modellprojekt
»Ausbildung in ziviler Konfliktbearbeitung* war diese Kopplung zur Bedingung
gemacht und zundchst auf die Lander des friheren Jugoslawien beschrankt,
spater dann ausgeweitet worden (Fischer 1998).

Die politische Situation in Bezug auf Friedens- und Entwicklungsdienste zum
Ende des Jahrhunderts laBt sich also kurz so zusammenfassen:

¢ Die Entwicklungsdienste entdeckten die in den 50/60er Jahren konzeptionell
noch selbstverstandliche Kopplung von Friedens- und Entwicklungsdiensten
neu - eirene und Weltfriedensdienst haben diesen Zusammenhang in ihren
Namen konserviert und schon immer betont. Sie begriffen




Entwicklungsdienst als eine Sparte von Friedensdienst. Die Diskussion
gipfelte damals in der Friedensdiskussion beim 13.Evangelischen Kirchentag
in Hannover 1967, wo die vorlaufige Formel vom ,,Friedensdienst mit und
ohne Waffen vielfaltig in Richtung des Ausbaus ziviler Friedensdienste
vorangetrieben wurde. Das Entwicklungshilfegesetz von 1969 wurde von
denen, die dafuir gekdmpft hatten, als Durchbruch zum ,,ersten
Friedensdienst erlebt, leider aber nicht so umgesetzt.

Die freiwilligen Friedensdienste (viele der iber 30 Mitglieder der
Aktionsgemeinschaft Dienst fir den Frieden /AGDF ) entwickelten in den
90er Jahren im Kontext der evangelischen Diskussion Gber die ,,Zukunft
christlicher Friedensdienste* den Begriff des Friedensfachdienstes, der analog
zu den Entwicklungsdiensten politisch zu fordern sei. Es gelang ihnen aber
noch nicht, ein Freiwilligengesetz durchzusetzen, das eine minimale soziale
und Risiko-Absicherung der Freiwilligen sicherstellen wiirde (Visa-,
Arbeitsgenehmigungs-, Steuer- u.a. Fragen). Ohne ein solches
Freiwilligengesetz bleibt es auch schwierig, Freiwilligendienste von
Ausléndern in Deutschland/Europa, die langer als drei Monate dauern, zu
organisieren.

Im “Forum Ziviler Friedensdienst* schlossen sich Mitte der 90er Jahre die
sdkularen und nicht-evangelischen Friedensdienste (z.B.auch Pax Christi),
besonders aus dem Spektrum des BSV - zusammen, um politische
Lobbyarbeit fiir eine massenhafte - auch auBenpolitische - Alternative zum
Militardienst zu machen und dann auch eigene ZFD-Projekte zu entwickeln.

In der ,Arbeitsgemeinschaft Qualifizierung* (AGQ) fur zivile
Konfliktbearbeitung und ZFD fanden die Kréfte des Forums ab 1997 zu
einem gemeinsamen politischen Projekt mit denen der AGDF zusammen.
Darber hinaus loteten sie in einem ,,Konsortium ZFD* die Chancen der
Kooperation mit den traditionellen Entwicklungsdiensten und staatlichen
Stellen aus. Es zeigte sich, dass zundchst nur in Zusammenarbeit mit den
organisatorisch erfahrenen Entwicklungsdiensten der neue
Friedensfachdienst-Ansatz durchsetzbar (und finanzierbar!) war. Diesen Weg
ging z.B. exemplarisch pax christi in Kooperation mit der katholischen
Entwicklungsorganisation AGEH und dem Ost-Europa-Hilfswerk
»Renovabis“, indem ein Versdéhnungsprojekt in Banja Luka im serbischen
Teil Bosniens aufgebaut wurde. (Heute ,,Mirna Luka* = Friedlicher Hafen)

Die Zusammenarbeit zwischen den neuen Initiativen zum Schalomdiakonat
bzw. dem Zivilen Friedensdienst einerseits und den Entwicklungs- und
freiwilligen Friedensdiensten andererseits war am deutlichsten und
effektivsten im Fortbildungs- und Qualifizierungsbereich méglich und
sinnvoll.




2. Das SPEKTRUM 2004 — im staatlichen bzw. staatsnahen Sektor

Seit einigen Jahren gibt es also nun Zivile Konfliktbearbeitung und Zivile
Friedensdienste als politische Programme und Projekte, um Friedens- und
Menschenrechtsarbeit zu verbinden, konkret um etwa Folgendes zu fordern:
Solidaritat mit den Abhangigen; Vermittlung zwischen Konfliktparteien als
aullenstehende ,,Dritte Partei, Aufdecken von strukturellen Ungerechtigkeiten,
gemeinsame Losungssuche mit allen Betroffenen, Verhinderung von Gewalt,
Suche nach Win-Win-Ldsungen, u.a.m.

Wie stellt sich die Situation 2003 dar? Es ist deutlich mehr an offiziellen
staatlichen Initiativen in diesem Bereich hinzu gekommen. Wie das zu bewerten
ist, wird zu diskutieren sein. Ich stelle zundchst einmal das Spektrum vor.

Politisch werden diese Neuansatze also seit 1997/98 ,,Friedensfachdienste*
genannt und sind seit 1998 dem BMZ angegliedert, Gber das auch
Friedensorganisationen staatliche Gelder fur VVersohnungs-, Menschenrechts-
und Friedensprojekte bekommen kénnen. Dem BMZ zugeordnet ist eine
politische Fach-Beratungsstelle ,,FriEnt* (Friedens-Entwicklung bzw.
Frieden/Entwicklung) entstanden.

Wie stark diese politischen Ansadtze mittlerweile das BMZ unter Ministerin
Wieczorek-Zeul prégen, zeigen etwa die ,,Aktuellen Leitlinien* (FR-Doku vom
10.7.03) zu ,,Europas Partner Afrika* mit folgenden finf Schwerpunkten:

1. Verbesserung der Regierungsfuhrung (Good governance), Starkung der
Demokratisierung und Dezentralisierung, Achtung der MR und Stérkung
der Position von Frauen

2. Krisenvorbeugung und Krisenfolgen-Beseitigung

3. ,.Investitionen* in Menschen und Forderung sozialer Grunddienste,
Seuchenbekampfung (Aids)

4. Starkung der wirtschaftlichen Leistungskraft

5. Erhalt und nachhaltige Nutzung natrlicher Lebensgrundlagen

Ein fast 10 Jahre bestehendes, sehr praktisches politisches Forum der
Zivilgesellschaft ist das ,,Forum Menschenrechte®. Es betreibt standige
Lobbyarbeit gegeniiber der deutschen Regierung in Menschenrechtsfragen. In
einem breiten Bindnis von tber 40 bundesweiten Friedens- und
Menschenrechts-Organisationen werden folgende Schwerpunkte politisch
beobachtet, kommentiert und bearbeitet: Gewalt gegen Frauen, Fliichtlings- und
Asylpolitik, Rassismus, Humanitare Hilfe, ,,WSK*-Rechte (d.h. wirtschaftliche-
soziale-kulturelle Rechte, z.B.: europdische Sozialcharta; soziale MR in
Deutschland), Asyl und Minderheiten in der EU sowie Schutz von
Menschenrechtsverteidigern.




Ein grof3er Erfolg im Inland ist die Errichtung des neuen Instituts fir MR in
Berlin ab 2002. Neben Information, Dokumentation und anwendungs-
orientierter Forschung zahlen Politikberatung, menschenrechtsbezogene
Bildungsarbeit und internationale Kooperation zu seinen Aufgaben. Es wird
gemeinsam finanziert von den Ministerien Justiz, Aullen und Entwicklung. Sein
neuer Direktor, Dr. Heiner Bielefeld, ist Mitglied der Kath. Kommission Justitia
et Pax.

Parallel dazu ist im letzten Jahr 2002 das Zentrum fir Internationale
Friedenseinsatze in Berlin unter Leitung von Dr. Winrich Kiihne geschaffen
worden. Es bereitet zivile Fachkrafte fir UN-, OSZE - und EU-Missionen vor,
wie Wahlbeobachtung, Factfinding, Aufbau von Zivilgesellschaft, Nation
building etc. - Drei zentrale Aufgaben hat diese juristisch unabhangige, aber
dem Auswartigen Amt zuarbeitende Stelle zu erfillen:

e Vorbereitungskurse (Training Unit)

e Aufbau eines Personalpools von mehren 1000 Fachkréften (Recruitment
Unit)

e Analyse und konzeptionelle Entwicklung von Friedens-Einsétzen und
internationaler Vernetzung (Analysis Unit)

Interessant ist auch, dass das seit einem Vierteljahrhundert existierende
Diplomatenprogramm ,.InWEnNt* — bisher befasst mit AuRenwirtschafts-
Forderung, Entwicklungs-Zusammenarbeit und Umweltdiplomatie - im letzten
Jahr auf den Bereich Krisenprévention ausgedehnt worden ist, speziell fur
Teilnehmende aus Afrika. Zusammen mit dem BICC (Bonn International Center
for Conversion) werden im ersten zweijahrigen Pilotprogramm Krisenexperten
aus Afrika zu jahrlich zwei sechswaéchigen Trainingskursen eingeladen.
Ursachenanalyse, interkulturelle Kommunikation. Interministerielle
Kooperation, Techniken fir bi- und multilaterale Verhandlungen stehen auf dem
Programm.

SchlieRlich weise ich hin auf eine vielversprechende Initiative zur Griindung
einer neuen Préventions-Kommission bei der UNO: UNCOPAC. Sie wurde
vorgeschlagen von der deutschen Delegation auf der UN-Weltfrauenkonferenz
in Peking 1995 und gestartet aus der Friedensforschung in Osterreich ,,(Linzer
Appell fiir Friedenspolitik®). Pax christi unterstutzt dieses Statut fiir eine United
Nations Commission on Peace and Crisis Prevention® (UNCOPAC), in dem es
heil3t:

,»Zur Beférderung des Weltfriedens und der internationalen Sicherheit wird UNCOPAC im
Vorfeld von gewalttrachtigen Konflikten praventiv tatig. Sie [die Kommission] initiiert und
fordert MaBRnahmen zur Weiterentwicklung der friedlichen Streitbeilegung und
Krisenpravention. Sie unterstitzt Schritte zur weltweiten Starkung von Friedensarbeit,
Friedenserziehung und Friedensforschung und koordiniert diese auf internationaler Ebene.*



Als ein politisches Gegenuber solcher staatlicher Stellen wird zunehmend die
zivilgesellschaftliche ,,Plattform Zivile Konfliktbearbeitung“ wahr genommen,
in der ein breites Biindnis von Friedensforschung und Friedensbewegung
kooperiert. In dieser Plattform wird derzeit ein ,NRO-Aktionsplan zur ZKB*
erarbeitet (Eingabeschluss der Fragebdgen war gestern, der 14.7.03!), der
parallel und in streitigem Dialog — als ,,komplementare Bestandsaufnahme* -
zum regierungsamtlich geplanten ,,Aktionsplan der Zivilen Konfliktbearbeitung
und Krisenpravention fiir die BRD* politisch eingebracht wird.

Diese Erhebung listet die Fille von Aktivitdtsmoglichkeiten auf, angefangen
von der Forderung zivilgesellschaftlicher und staatlicher Strukturen (incl.
Wahlbeabachtung, Rechts-, Polizei- u.a. Fachberatung,
Streitschlichtungsverfahren, etc) tber friedenspolitische Aktivitaten (zu
Wertefragen, Gerechtigkeit, Frieden, MR, Leitbilder, Genderfragen, etc) und
politische Aktionen (vom Boykott bis zur Lobbyarbeit), Konfliktmanagement,
Versohnungsarbeit und zivile Friedensdienste, friedenspolitische Bildungsarbeit
als ,,indirektes Konfliktmanagement*, friedenspolitische Lobbyarbeit und
Friedensallianzen/ Netzwerkbildung bis hin zu vielfaltiger Offentlichkeitsarbeit.
Hinzu kommen Aktivitaten der ,,Friedenskonsolidierung® - mit Programmen zu
Entwaffnung, Demobilisierung, Konversion, KDV und Resozialisierung - sowie
die Forderung der Analyse und Instrumente der Friedensforschung.
(Konfliktanalysen, Krisenbeobachtung, Monitoring, Best-Practice-Studien,
Usw.)

Fir pax christi kann ich einige Knackpunkte nennen:

Unser wichtigsten Aktionsfelder sind ZFD, politische Lobbyarbeit fir ZKB
sowie eigene Projekte in Bosnien, Kosovo, Kolumbien und Nahost, sowie
geplante u.a. auf den Philippinen, Sri Lanka und in Zentralafrika. Wir sind aber
auch in der Bildungs- und Menschenrechtsarbeit aktiv — meist in Netzwerken
und Bindnissen, tber die auch politische Aktionen laufen. In diesen
Zusammenhang gehdrt auch unser Engagement in der neuen Kooperation fiir
den Frieden. Wir flhren interreligiése Dialoge und machen seit Jahrzehnten
KDV-Beratung und Versohnungsarbeit mit den Opfern des
Nationalsozialismus.

Die zentralen ,,Knackpunkte* sind bislang administrative Verzogerungen von
Projektantragen, Unterfinanzierung der eigenen Infrastrukturmittel sowie
unzureichende Begleitung und Evaluation der Projekte.

Im Bereich der nichtstaatlichen Organisationen und deren Vernetzung ist also —
auch und gerade mit Unterstiitzung kirchlicher Organisationen und in
Kooperation mit staatlichen Stellen — eigentlich ein Maximum erreicht;



jedenfalls mehr als noch vor wenigen Jahren denkbar war. Ebenso ist im
staatlichen Sektor institutionell einiges umgesetzt worden.

ABER man muss fragen: was hilft alle Lobbyarbeit, wenn die Eingaben
scheitern an ministeriellen Machtworten, an internationalen Politikzwéngen, an
Opportunitatsgrinden und Macht-Ricksichten?! Es ist ein stdndiges Ringen —
wer wisste das besser als die Beteiligten! Man denke nur an die fragwirdigen
Begrundungen des Irakkrieges, deren Ligengeb&ude erst jetzt wirklich
offentlich werden — nachdem schon neue militarische Fakten geschaffen
wurden.

3. Zum Verhaltnis von Militdar und ZKB

ZKB kann mit Militér kooperieren im konkreten Feld, wenn gegenseitige
Bedingungen und Kompetenzen geachtet werden (VENRO-Papier 2003!)
(VENRO = Verband Entwicklungspolitischer Nicht-Regierungs-Organisationen)

Das Militér sollte aber schleunigst Aktivitaten eines Technischen Hilfswerks
oder der Humanitéren Hilfe etc. einstellen — denn dazu ist es weder ausgebildet,
befugt und qualifiziert noch wg. der existierenden Organisationen auf diesem
Gebiet berechtigt. Solche Aktionen haben legitimatorischen Charakter und
bestenfalls in Ubergangssituationen ihre ausnahmsweise Berechtigung.

Dies gilt letztlich auch fiir die Ubernahme von Polizeibefugnissen!

Das CIMIC-Projekt ,,zivil-militarischer Zusammenarbeit* in Bosnien ist
daraufhin neu zu befragen!

Und: Vorsicht vor ideologischer Vereinnahmung durch Militar und Politik:

e Die Behauptung: ,,Militar ermdglicht erst ZKB und schiitzt die zivilen
Experten!* ist nachweislich falsch. Oft waren die Zivilisten vor den
Militérs vor Ort.

e ZKB kann als ideologisches Beiwerk fir militérische Interventionen
missbraucht werden.

e Die neuen ,,Verteidigungspolitischen Richtlinien* u.a. offizielle
Dokumente benutzen immer mehr die praventive Sprache, fordern aber
»Praemptive* Kriegspolitik, wie sich bei der deutschen Zustimmung zu
den EU-Beschlissen kirzlich in Thessaloniki gezeigt hat.

Im Dialog zwischen Polizisten, Militérs, Zivilen Friedensfachkréften und
Humanitéren Helfern sollten die Erfahrungen aus Krisengebieten ausgewertet
werden und wirklich zivil glaubwiirdige Wege weiter entwickelt werden, die die
lokale Entwicklung fordern statt ihr eine internationale Struktur aufzupfropfen.
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Dazu braucht es ein Umlernen der Militars und neuer Ausbildungsprogramme
fir internationale Blauhelm-Kontingente, die in der Lage sein mussen,
Gefahrenabwehr mit polizeilichen Mitteln zu gewahrleisten - ohne militarische
Strukturen und Methoden.

4. FUnf Thesen zur Zusammenfassung und Diskussion

1. Ja und Nein gehoren in der Friedensarbeit zusammen: Demonstrationen
gegen Krieg und Ristung sowie konstruktive Entwicklung von
Alternativen auf vielen Ebenen

2. ZKB ist eine Alternative, nicht eine Erganzung von militarischer sog.
Konfliktldsung, d.h. sie kann zwar mit Militar kooperieren im konkreten
Feld, wenn gegenseitige Bedingungen und Kompetenzen geachtet werden
(VENRO-Papier 2003), muss sich aber vor ideologischer Vereinnahmung
durch Militar und Politik hiten!

3. ZKB ist ein grundsétzlich positives Programm, das — mit vielféltigen
Methoden arbeitet, Konflikte als Chancen ernst nimmt, Dialogbereitschaft
und Lernfahigkeit auf allen ebenen fordert und die Erkenntnis und
Erfahrung vermittelt, dass es viele ,,Dritte Wege* zwischen Gewalt und
Feigheit/ Nichtstun gibt.

4. Prévention ist strikt zivil zu definieren und zu praktizieren.
»Praventivkrieg® ist ein ideologischer Diebstahl des Wortes ,,praventiv*
von der Zivilgesellschaft, um alte Politik neu zu rechtfertigen.

5. Das pazifistische Dilemma zwischen der Option fir die Opfer von Gewalt

und der Option fiir Gewaltfreiheit kann nur durch unternationales Recht
samt Justiz- und Polizeibefugnissen tiberwunden werden.

5. Anhang: ERFAHRUNGEN - Oekumenischer Dienst / Schalomdiakonat

Erfahrungen beim Aufbau des Schalomdiakonats

»Schalomdiakonat” bezeichnet seit Anfang der 90er Jahre - damals unter Berufung auf die
Beschliisse der Okumenischen Versammlungen zwischen 1988 und 1991 (in Dresden, Basel
und Seoul) - einen Lebens- und Berufsentwurf, der nach eingehender Prifung und
Qualifizierung von berufskundigen Menschen iber 30 eingeschlagen werden kann, um stéarker
fur Gerechtigkeit, Frieden und die Bewahrung der Schépfung zu arbeiten. In der Nachfolge
des ,,gewaltfreien Jesus* wird damit auf unabhangiger Basis in den Kirchen - auch gefordert
von ihnen - ein Netz von Personen gekn(pft, die hauptamtlich und professionell fiir solche
Arbeit verfuigbar sind - entweder langfristig oder immer wieder kurzfristig, entweder im
verénderten alten Beruf oder in vollig unkonventionellen Wegen. Sie setzen mehr auf
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»Prasenz* als auf Macht, mehr auf die ,,Kraft der Wahrheit* als auf andere ,,Durchsetzungs*-
Kraft.

Wir haben jetzt tber finf Jahre Erfahrungen mit dem Qualifizieren, Vermitteln und Begleiten
von knapp 40 Teilnehmenden langfristiger Basisseminare von etwa einem Jahr Dauer und
etwa doppelt so vielen, die sog. Orientierungs- und Grundkurse zum Schalomdiakonat belegt
haben (4 Wochenenden und eine AbschluBwoche). Die spirituelle Vertiefung, das
methodische Training sowie die historisch-politische Analyse und Perspektive gehdrten in
dieser Fortbildung immer zusammen.

Unsere Erfahrungen bei den bisherigen Absolventen sind grob gesagt so, dal? ein Drittel
zunachst keine Grundsatzentscheidungen trifft, sondern die Anregungen gewissermaliien in
Ruhe verarbeiten und biographisch integrieren mochte; ein weiteres Drittel geht in selbst
schon entwickelte Projekte oder ins eigene Berufsfeld zuriick, um dort neue Akzente zu
setzen; ein weiteres Drittel beginnt einen voéllig neuen Weg und sucht und erwartet
»vermittlung®. Dies ist ihnen bzw. uns ausnahmslos, wenn auch manchmal nicht einfach,
gelungen. Das Engagement im In- und Ausland halt sich dabei die Waage. Da es aber im
politischen Feld trotz vieler Fursprecher und eines gewissen Trends noch an genligend Mitteln
fehlt, hat sich eine neuen Form ,,Freier Mitarbeiterschaft” herausgebildet, bei der
Absolventinnen auf eigenes Risiko, aber mit Spendenunterstiitzung neue Wege entwickeln -
und zwar im In- und Ausland. Hier sind auch jenseits des Kurssystems Menschen mit
genugenden Vorerfahrungen hinzugestoRen, die diesen offenen langfristigen Rahmen des
Oekumenischen Dienstes fiir ihre Friedens- und Verséhnungsarbeit schitzen.

Mit dem Projekt "Schalomdiakonat” haben wir eine im Prinzip eigenstéandige, aber auch
kirchlich getragene und christlich inspirierte Form langfristigen bis lebenslangen Dienstes flr
Gerechtigkeit, Frieden und Schépfung entwickelt und als Pilotprojekt des ,,Oekumenischen
Dienstes* (OeD, Laurentiushof Wethen, 34474 Diemelstadt) seit 1994 erprobt. Die kirchliche
Unterstutzung war allerdings deutlich "evangelisch-lastig"; die katholische finanzielle
Unterstutzung lag bei einem Zehntel der evangelischen. Mittlerweile machen die
Kirchenmittel weniger als die Hélfte aus; die Finanzierung erfolgt zunehmend tber
Stiftungen, Spenden und Beitrage. Mittlerweile sind viele aus- bzw. fortgebildete
berufskundige Menschen tber 30 Jahre in Projekte im In- und (meist osteuropdischen)
Ausland gegangen, die sie z.T. selbst begonnen und verantwortet haben. Der OeD stellt sich
die Aufgabe, interessierte und geeignete Menschen zu finden, zu qualifizieren, zu vermitteln
und zu begleiten, die ihre beruflichen Fahigkeiten und Erfahrungen langfristig verstarkt in den
Dienst von Gerechtigkeit, Frieden und Schutz von Leben und Schopfung stellen wollen - d.h.
(@) vollzeitig, (b) auf Abruf immer wieder einmal oder (c) durch Veranderung ihrer
Arbeitsplatzbeschreibung” im alten Beruf.

Einige aktuelle Beispiele, die alle schon anfanghaft verwirklicht werden, seien genannt.
Im Inland treten besonders folgende Aufgabenfelder des Schalomdiakonats in den
Vordergrund:

* Gemeinwesenarbeit in sozialen Brennpunkten und multikulturellen Wohngebieten

* offen(siv)e interkulturelle Jugendarbeit in Deutschland

* Arbeit gegen Fremdenfeindlichkeit (von interkultureller Kooperation bis Kirchenasyl)
* Mediation in vielféaltigen Zusammenhéngen (familien-, berufsgruppen-,
gesellschaftsbezogen)

* Konfliktbearbeitung in Schulen und Jugendzentren (Schritte gegen Tritte" u.a.)

* Training in gewaltfreier Aktion in gesellschaftlichen Konflikten
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Im Ausland wéren vorrangig derzeit zu nennen:

* Verstandigungs-, Versohnungs- und Hilfsdienste wie z.B. der internationale Eskortendienst
fur gefahrdete Personen der Peace Brigades International (PBI)

* Krisendiplomatie durch NRO-Angehdrige

* Aufbau von Schalomzentren in Konfliktgebieten zur Fortbildung in gewaltfreien
Einstellungen, Verhaltensweisen und Aktionsmdglichkeiten

* Wahlbeobachtungsprogramme der Kirchen, der OSZE u.a. NRO’s (Monitoring)

* Versohnungskommissionen und Runde Tische zur Aufarbeitung erfahrenen Unrechts
* Traumaarbeit, Rick-/Begleitung von Flichtlingen und Flichtlingssozialarbeit

* Interreligiose Verstandigungs- und Verséhnungsarbeit (z.B. ,,Abraham® in Sarajevo)
* Auslandsdienste fir Verséhnung und Gemeinwesenaufbau der Stiftung ,,die schwelle*
(Bremen)

Einige meiner wichtigsten Einsichten bei der Entwicklung dieses Projekts halte ich fest:

* Ein vollig neues Verhaltnis zu "Erfolg™ und zum "Machen" ist konstitutiv flr professionelle
Friedensarbeit.

* "Aktives Zuhoren", verstehende Gesprachsfihrung und vermittelnde Mediation als Beispiel
de-eskalierender Methoden, aber auch konflikt-eskalierende oder gar konflikt-inszenierende
soziale Bewegungen sind von der Achtung vor dem "Gegner" gepragt.

* Das Einmaleins der Gewaltfreiheit ist auf drei Ebenen durchzubuchstabieren (ethisch,
historisch-politisch und methodisch). Es widerspricht den alltdglichen persénlichen wie
gesellschaftlichen Usancen, muf} und kann aber neu erlernt werden.

Dazu ein bestatigendes und ermutigendes Zitat von Papst Johannes Paul Il (Hvhbg.RV):
"Vor allem mussen wir, damit der Friede in unseren Herzen regiere, auf alle Formen von
Gewalt und Hal verzichten. (...) Einige mdgen euch sagen, dal? die Wahl der Gewaltfreiheit
(‘non-violence’) schluBendlich eine passive Hinnahme von Unrechtssituationen sei. Sie
koénnen behaupten, keine Gewalt einzusetzen gegen das, was schlecht ist, oder es abzulehnen,
Unterdriickte mit Gewalt zu verteidigen, sei Feigheit. Nichts ist weiter von der Wahrheit
entfernt. Es ist nichts Passives an der Gewaltfreiheit, wenn sie von der Liebe bestimmt ist.
Das hat nichts mit Gleichgltigkeit zu tun. Es ist eine aktive Suche, ‘das Bose durch das Gute
zu Uberwinden’, wie der Heilige Paulus uns mahnt (ROm 12,21). Die Mittel der Gewaltfreiheit
zu wahlen, heif3t eine mutige Wahl fur die Liebe zu treffen, eine Wahl fur die aktive
Verteidigung der Menschenrechte und ein entschlossenes Engagement flir Gerechtigkeit und
eine harmonische Entwicklung.” (am 15.9.1988 in Lesotho/Sudafrika, zitiert und Ubersetzt
nach der frz. Ausgabe des Osservatore Romano v.1.11.1988, S.9)

* Prozesse sind ebenso wichtig wie Ergebnisse, ja: die Fixierung auf Ergebnisse verhindert
notwendige Prozesse, wahrend das verstarkte Augenmerk auf Verséhnungs-, Heilungs-,
Gesprachs- und Lernprozessen oft un(v)erhoffte Losungen ergibt.

Zum Spannungsfeld von Prozef3 und Ergebnis ein kurzer aktueller politischer Exkurs:
Es ist ein wesentlicher und entscheidender Unterschied, ob solche ,,Friedensverhandlungen*
staatlich initiiert unter militarischem Druck verlaufen (wie z.B. in Dayton zu Bosnien und in
Rambouillet zum Kosovo) oder aber nichtstaatlich bzw. kirchlich begonnen und begleitet
werden (wie z.B. in Rom bei Sant Egidio zu Mosambik oder auch bei der Beendigung der
Apartheid in Stidafrika). Erstere kdnnen offenbar nur militarisch abgesichert bestehen und
tragen meist den Keim neuer Kriege in sich, wenn sie nicht nachtraglich und quasi erganzend
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zum Militér zivilgesellschaftliche Verséhnungsprozesse erleben; letztere dauern langer, sind
ergebnisoffener, aber fiihren im positiven Fall zu wirklichem Konsens.

Wohin ,,RAMBOuillet* fiihrte - so veranderte ein Leserbriefschreiber der Frankfurter
Rundschau im April 1999 sarkastisch den SchloRnamen nach fast anderthalb Monaten
pausenlosen NATO-Bombardements -, ist traurige und blutige historische Realitat geworden.
Der Kosovokrieg wurde mit moralischem Menschenrechts-Pathos des Westens gegen die
menschenverachtende volkisch-nationale Politik Jugoslawiens gefuhrt - gewissermafen mit
den Kategorien des gerechten Krieges, aber mit High-Tech-Vernichtungs-Waffen - und
verstérkte viele Probleme, die er 16sen sollte. Hier wurde nach einem versdumten Jahrzehnt
maoglicher Vorbeugung und Versohnung im Kosovo - unter dem pazifistischen Fuhrer
Rugova - international wieder zur ,,ultima (ir)ratio* gegriffen. Es bleibt zu hoffen und die
Kirchen haben daflr zu arbeiten, daR im Sinne eines politischen Pazifismus kinftig
MenschenrechtsverstéRe durch internationale Schiedsgerichtsbarkeit und UNO-Polizei
uberwunden werden, aber nicht langer durch solche nicht-erklarten Kriegseinsatze am
Volkerrecht vorbei. Menschenrecht und Vélkerrecht kann man nicht auseinanderreif3en, ohne
selbst ins Unrecht zu geraten. So ist zu hoffen, dal3 dies der letzte Krieg alter Art gewesen ist
und sich die Internationale Gemeinschaft endlich zu einem nichtmilitarischen
Sanktionssystem durchringt, das die ,,Institution des Krieges* Uberwindet.

Einordnende Uberlegungen

Der Oekumenische Dienst/Schalomdiakonat steht ,,zwischen allen diesen Organisationen
und Initiativen zur ZKB als ein neuer Ansatz, Personalressourcen nicht zuletzt fir diese zu
erschlieBen und zu qualifizieren. Sein Anliegen ist sowohl ein berufspolitisches als auch ein
personlichkeitsbildendes, er qualifiziert fur eine neue ,,Haltung“ und einen neuen
»Berufsansatz* und bettet sein Anliegen ein in die Vielfalt sonstiger ,,Schalom-Dienste* kurz-
und mittelfristiger Art.

Folgendes Schaubild mag dies verdeutlichen:

Schalom-

.-Diakonat" und ,-Dienste*

Eintibung von
Verzeihung und

Verséhnung
Haltung Handlung
Haltung der Arbeit fir Gerechtigkeit,
»Prasenz* Frieden und Schopfung
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Beruf Engagement
Qualifizierung fur
langfristigen Dienst
fur Gerechtigkeit, Frieden u.Schopfung

© Reinhard J.VVol}

Liest man die vorhergehende Skizze in Richtung der Pfeile, so zeigt sich allerdings eine
gegenseitige Bedingtheit, Abhangigkeit und Fortentwicklung, sowie eine gleichsam
spiralenférmige Weiterentwicklung, die man in verschiedenen Lebensphasen zwischen fach-
diakonischer und allgemein-engagierter Ebene durchlaufen kann.

Haltung:
Es geht um die Ausbildung (zu) einer Haltung der Verséhnung und Verzeihung, des

Verstehens und der Empahie, des Aktiven Zuhdrens und des nicht-anklagenden Ratgebens,
kurz: der ,,Prasenz”. Diese Haltung setzt Demut und Mut voraus - zwei Formen des
Zuruckstellens der eigenen Person zugunsten einer anderen Person oder eines (ibergeordneten
Zieles. Dies wiederum setzt eine grundlegende Klarung der eigenen Motive und Grundlagen
des ,,Helfers“ voraus - z.B. eine Uberwindung des ,,Helfersyndroms*; ich mochte es in
Kombination von christlicher Haltung und humanistischer Psychologie nennen: eine
Einbettung in Gottvertrauen und Selbstachtung.

Handlung:
Unter Handlungen sind hier die selbstverstandlichen Folgen einer solchen Haltung - immer

mehr wachsend und reifend - gemeint.

Engagement:
Das burgerschaftliche Engagement in den (alten und neuen) sozialen Bewegungen - in der

Friedens-, Frauen-, Umwelt-, EineWelt- und Menschenrechtsbewegung beispielsweise -
geschieht weitgehend ,,ehrenamtlich®, d.h. unentgeltlich und neben der beruflichen oder
héuslichen Tatigkeit. Soziologen wie Ulrich Beck fordern mittlerweile eine Bezahlung oder
mindestens Rentenanrechnung solchen gemeinschaftsférdernden Engagments. Dazu gehdren
aber auch die kurz- und mittelfristigen Freiwilligendienste (fur Frieden, Verséhnung, Umwelt
und Okologie, Soziale Dienste). Man nannte bislang solche Dienste, dauerten sie drei Jahre,
schon ,,langfristig”; im neuen Kontext wird deshalb zwishen ,,befristeten” und ,,unbefristen*
»Schalomdiensten* unterschieden (Froehlich u.a. 1991, passim).

Beruf(unq):

Hier geht es um eine neue, in den letzten Jahrzehnten gewachsene Berufung, aus der ein neues

Berufsfeld entsteht:

e Diakonie und Caritas zusatzlich mit der Aufgabe des ,,Schalomdiakonats* zu betrauen, um
durch Friedens- und Verséhnungsarbeit eine Kultur des Friedens aufbauen zu helfen, ist
relativ neu.

e Entwicklungshilfe mit dem Schwerpunkt Zivile Konfliktbearbeitung zu ergénzen, ist eine
gerade neu erkannte und politisch endlich unterstutzte Aufgabe.

e Freiwillige Friedens- und Zivildienste zu ,,Friedensfachdiensten* weiterzuentwickeln, fuhrt
zu einem neuen Ansatz von Hauptamtlichkeit im Friedensdienst, der langfristig als
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Lebensentwurf moglich ist und in wechselnden Arbeitsfeldern, Projekten und
Notsituationen, Aufgabenbereichen, Initiativen und Institutionen ,,auf Abruf* geschieht.

(aus: Reinhard J. VVol3, Schalomdiakonat, Idstein 2000, S. 145-8)

16



	Dr. Reinhard J. Voß, Generalsekretär der deutschen Sektion von pax christi
	1. Das SPEKTRUM 2000
	UEinordnende Überlegungen



